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Roland Liebenberg: Wihhelm Töhe S Cie umfangreichere Vorarbeit He1lner
Stationen SEe1NES Lebens. Mıt Bilddo- Schmidts. Ungenauigkeiten begegnen nıicht

kumenten un: einer| Bibliographie selten. („Lippold Vorn Zerbhst” me1lint nıicht
Löheforschung, Leipzıg: Evangelische Ver- Sahlz leicht erkennen Lippold 4-
lagsanstalt 2011, 072 5., ISBN 0/8-3-3/4- 92], KOns.-Ass ın Zerbst; L20, 142.) KOM-
0290 _4 mentierende Anmerkungen unterbleiben oft.

Mıt all dem wird der Charakter „Bibliogra-
D)as Buch enthält ın selınen WwWwel Teilen phie  ‚C6 verlassen ( weıter ZBKG Ü, 2011,

„biographische Stationen‘ Wilhelm Löhe 482-491). ber der 1NWEeI1S ist deutlich:
un: 1Ne 185/ —„Sekundärbibliographie F1ne stichhaltige Löhe-Bibliographie mu1s @1 -
7010° S 0-—1 bzw. 116-202). Auf die arbeitet werden.
Zielgruppe, „viele W.ilhelm Löhe un: der Im wissenschaftlichen Bemühen Löhe
Löhe-Forschung interessierte Menschen’, ist wird das Buch keine starke Stimme se1n, ALULLS

drei CGründen. (1) FSs bietet zweitach nichtsdie biographische Darstellung ausgerichtet.
S1e entfaltet knapp die verschiedenen Pra- Neues: inhaltlich bewegt sich 1m Rahmen
SUNSCH un: Wirkungsfelder (Nordamerika!) Va  — Bekanntem. Zudem Wl die Darstellung
Löhes Ihn Z Diakonissenvater, ftrommen sce1t Jahren 1m et7 zugänglich (freilich hne
Sozialunternehmer, anager stilisieren die SCIHIL Beigaben Uunı: miıt besserem Bildma-

terlal). (2) Was 1m ersten eil den Wiıssen-(keine geringe Gefahr) gınge entscheiden-
den Bereichen Se1NES Wirkens gerade ın schaftler unterfordert, überfordert 1m WEe1-
theologischer Hinsicht vorbei. verfällt ten eil den „interessierten Menschen‘. (3)
uch hier nicht vorschnell eiıner ‚Hermeneu- Der Preıis Va  — knapp 40,00 dürfte beiden
tik der Bedeutung . ber FEinzelheiten der zuletzt genannten Gruppen hoch se1n.
Bewertung un: der Auswahl „bleiben Erlangen Dietrich Blaufufß
viele Gesichtspunkte unberücksichtigt‘
S gibt keinen CGrund ZUTr Kritik.
Solch eın „Uberblick“ wird Uunı: darf lücken- efer Mütller: He Gotteserkenntnis ontsteht (A1l{y
haft bleiben. I e Darstellung streht die Ver- Vernunft und Offenbarung. Wilhelm 1ut-
meidung Va  - Textlastigkeit miıt Erfolg die Beıtrag ZUTr theologischen FErkenntnis-

Seıten Beigaben stOören die Lektüre der theorie, Berlin/Münster/Wien/Zürich: LIT
11UT 6() Seıten ext nıicht die Ilustrationen Verlag 20172 (Studien ZUTr systematischen
ockern diese durchgehend auf. Erst der na- Theologie un: Fthik 63), AIV, 20 / 5., ISBN
her interessierte Leser wird siıch den Re- 0/58-3-645-50120-5
gistern (auch Sachen! Insgesamt 41 Spalten!)
un: LOS Endnoten (Quellen oft ALULS der 1 .ıte- Se1t mehr als WwWwel Jahrzehnten ist das
ratiur belegend) zuwenden. Schicksal V  - Wilhelm Lütgert (1867-1938),

Hierfür 11UT 1 1mal genutzt ist das rlesige als „ VETISCSSCHICI Theologe‘ gehandelt WCI -
Literaturverzeichnis ahb e1te 116 Ausdrück- den. Mıt größstem Recht wählte Werner
lıch nicht genutzt ist — Neuer diese Bezeichnung L98S / (ders., Kleine
AÄAnm. 1/ fehlt 200585 Baberske-Krohs/ Einführung ın Leben un: Werk e1nes VELSCS-
Raschzok. FSs nımmt Iso miıt selnen x () Theologen, 1n Jahrbuch für evangeli-
Titeln 1ne selbständige Funktion wahr kale Theologie 108-124), als
„Bibliographie ZUTr Löhe-Forschung” S 1m Zuge se1lNner Dssertation Adaolf Schlat-
zweifach ausgerichtet: YST 15702 einsetzend ter auf dessen engste theologische Bezugs-
und 11UT „sekundärbiblographisch . e Titel- PECISON untier der nachfolgenden (‚eneration

ist chronologisch, dann alphabetisch aufmerksam wurde. Schlatter un: Lütgert
gelistet. Verzichtet ist hier auf jede weıtere Fr- siıch 1LS%20 ın Greifswald begegnet,
schliefßung. amıt ist das Material dem „inte-

er her verschlossen. FTr
Lütgert AULVi bei ermann ( .remer studiert

ressierteln| hatte I e theologiegeschichtliche Finord-
kann nıicht Cie Werke e1nes bestimmten Vf. HNUNS uütgerts ın 1Ne „Greifswalder Schule“

finden. Ihn vielleicht interess1ie- beschränkt sich hinsichtlich selner akademıi-
rende Themen mu{1ß 1m CGjesamtbestand schen Lehrer nominell me1st auf (.remer. Als
hen. Unbeantwortet bleibt Cie Tage, ob weılterer Repräsentan:! der Schülergeneration
sich bei e1nem Titel gof. eın Broschürchen gilt neben Lütgert VT allem Erich Schaeder,
der eın veritables Buch handelt un: ande- dessen „Theozentrische Theologie‘ Wolfhart
165 mehr hne Vf — und Sachregister SOWIE Pannenberg als genetische Vorstufe der dia-
vollständige Titelaufnahmen bleibt das groD- lektischen Theologie interpretieren VCI-

geordnete Materijal Steinbruch. I e Unvoll- suchte. Bur Lütgert hatte SE1NeEe volle Be-
ständigkeit 1st beachten: den x () Fiıntra- rechtigung, WEI111 Neuer ih: als „ VETSCESSCHEH
SCH sind inzwischen Twa }4() Ergänzungen Theologen’ bezeichnete. Vergessen Wal die

Cdie e1te stellen. Und 1 54-165 ibt theologische Uunı: publizistische Arbeitsge-
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Roland Liebenberg: Wilhelm Löhe (1808–

1872). Stationen seines Lebens. Mit Bilddo-

kumenten und [einer] Bibliographie zur

Löheforschung, Leipzig: Evangelische Ver-

lagsanstalt 2011, 202 S., ISBN 978-3-374-

02991-4.

Das Buch enthält in seinen zwei Teilen

„biographische Stationen“ zu Wilhelm Löhe

und eine „Sekundärbibliographie 1872–

2010“ (S. 10–115 bzw. 116–202). Auf die

Zielgruppe, „viele an Wilhelm Löhe und der

Löhe-Forschung interessierte Menschen“, ist

die biographische Darstellung ausgerichtet.

Sie entfaltet knapp die verschiedenen Prä-

gungen und Wirkungsfelder (Nordamerika!)

Löhes. Ihn zum Diakonissenvater, frommen

Sozialunternehmer, Manager zu stilisieren

(keine geringe Gefahr) ginge an entscheiden-

den Bereichen seines Wirkens gerade in

theologischer Hinsicht vorbei. Vf. verfällt

auch hier nicht vorschnell einer ‚Hermeneu-

tik der Bedeutung‘. Über Einzelheiten der

Bewertung und der Auswahl – es „bleiben

viele Gesichtspunkte [. . . ] unberücksichtigt“

(S. 7) – gibt es keinen Grund zur Kritik.

Solch ein „Überblick“ wird und darf lücken-

haft bleiben. Die Darstellung strebt die Ver-

meidung von Textlastigkeit mit Erfolg an: die

36 Seiten Beigaben stören die Lektüre der

nur 60 Seiten Text nicht – die Illustrationen

lockern diese durchgehend auf. Erst der nä-

her interessierte Leser wird sich u. a. den Re-

gistern (auch Sachen! Insgesamt 41 Spalten!)

und 198 Endnoten (Quellen oft aus der Lite-

ratur belegend) zuwenden.

Hierfür nur 11mal genutzt ist das riesige

Literaturverzeichnis ab Seite 116. Ausdrück-

lich nicht genutzt ist es z. B. S. 74–76,

Anm. 171–184: fehlt 2008 Baberske-Krohs/

Raschzok. Es nimmt also mit seinen ca. 850

Titeln eine selbständige Funktion wahr –

„Bibliographie zur Löhe-Forschung“ (S. 3),

zweifach ausgerichtet: erst 1872 einsetzend

und nur „sekundärbibliographisch“. Die Titel-

masse ist chronologisch, dann alphabetisch

gelistet. Verzichtet ist hier auf jede weitere Er-

schließung. Damit ist das Material dem „inte-

ressierte[n]“ Nutzer eher verschlossen. Er

kann nicht die Werke eines bestimmten Vf.

zusammen finden. Ihn vielleicht interessie-

rende Themen muß er im Gesamtbestand su-

chen. Unbeantwortet bleibt die Frage, ob es

sich bei einem Titel ggf. um ein Broschürchen

oder ein veritables Buch handelt – und ande-

res mehr. Ohne Vf.- und Sachregister sowie

vollständige Titelaufnahmen bleibt das grob-

geordnete Material Steinbruch. Die Unvoll-

ständigkeit ist zu beachten: den ca. 850 Einträ-

gen sind inzwischen etwa 240 Ergänzungen

an die Seite zu stellen. Und zu S. 134–168 gibt
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es die umfangreichere Vorarbeit Heiner

Schmidts. Ungenauigkeiten begegnen nicht

selten. („Lippold von Zerbst“ meint – nicht

ganz leicht zu erkennen – A. F. Lippold [1804–

92], Kons.-Ass. in Zerbst; S. 120, 142.) Kom-

mentierende Anmerkungen unterbleiben oft.

Mit all dem wird der Charakter „Bibliogra-

phie“ verlassen (s. weiter ZBKG 80, 2011,

S. 482–491). Aber der Hinweis ist deutlich:

Eine stichhaltige Löhe-Bibliographie muß er-

arbeitet werden.

Im wissenschaftlichen Bemühen um Löhe

wird das Buch keine starke Stimme sein, aus

drei Gründen. (1) Es bietet zweifach nichts

Neues: inhaltlich bewegt es sich im Rahmen

von Bekanntem. Zudem war die Darstellung

seit Jahren im Netz zugänglich (freilich ohne

die gen. Beigaben und mit besserem Bildma-

terial). (2) Was im ersten Teil den Wissen-

schaftler unterfordert, überfordert im zwei-

ten Teil den „interessierten Menschen“. (3)

Der Preis von knapp 40,00 A dürfte beiden

zuletzt genannten Gruppen zu hoch sein.

Erlangen Dietrich Blaufuß

Peter Müller: Alle Gotteserkenntnis entsteht aus

Vernunft und Offenbarung. Wilhelm Lüt-

gerts Beitrag zur theologischen Erkenntnis-

theorie, Berlin/Münster/Wien/Zürich: LIT

Verlag 2012 (Studien zur systematischen

Theologie und Ethik 63), XIV, 297 S., ISBN

978-3-643-80120-3.

Seit mehr als zwei Jahrzehnten ist es das

Schicksal von Wilhelm Lütgert (1867–1938),

als „vergessener Theologe“ gehandelt zu wer-

den. Mit größtem Recht wählte Werner

Neuer diese Bezeichnung 1987 (ders., Kleine

Einführung in Leben und Werk eines verges-

senen Theologen, in: Jahrbuch für evangeli-

kale Theologie 1 [1987], S. 108–124), als er

im Zuge seiner Dissertation zu Adolf Schlat-

ter auf dessen engste theologische Bezugs-

person unter der nachfolgenden Generation

aufmerksam wurde. Schlatter und Lütgert

waren sich 1890 in Greifswald begegnet, wo

Lütgert zuvor bei Hermann Cremer studiert

hatte. Die theologiegeschichtliche Einord-

nung Lütgerts in eine „Greifswalder Schule“

beschränkt sich hinsichtlich seiner akademi-

schen Lehrer nominell meist auf Cremer. Als

weiterer Repräsentant der Schülergeneration

gilt neben Lütgert vor allem Erich Schaeder,

dessen „Theozentrische Theologie“ Wolfhart

Pannenberg als genetische Vorstufe der dia-

lektischen Theologie zu interpretieren ver-

suchte. Für Lütgert hatte es seine volle Be-

rechtigung, wenn Neuer ihn als „vergessenen

Theologen“ bezeichnete. Vergessen war die

theologische und publizistische Arbeitsge-


